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Ueber die praktiſheVerwendungdes elektriſchen
Lichtes.

Von Prof.Dr. A. F. Weinhold.

„VerwendungdeselektriſchenLichteszurBeleuchtungvon Straßen
und Fabriklokalitäten,Erſa des Gaslichtesdur<h das billigereund

beſſereelektriſcheLicht“ſindneuerdingsoftgehörteSchlagworte,ver-

anlaßtdurchdie ſehrerfreulichenFortſchritte,welchedie Elektrotechnik
inden lehtenFahrengemachthat. Während

-

früherdie Erzeugung
elektriſchenKohlenlichtesdie koſtſpieligeund insbeſondereäußerſtmüh-
ſame und läſtigeZuſammenſtellungeinergroßenund kräftigengalva-
niſchenBatterieerforderteund die Regulirungdes Lichtesſelbſtbei

ununterbrochenerBedienungder elektriſchenLampedurcheineeigens
dazubeſtimmtePerſoneineſehrmangelhaftewar, läßtſi<dur die

neueren dynamoelektriſchenMaſchinenund automatiſchwirkendenKohlen-
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ampen das elektriſcheLichtmit kaum mehrMühe herſtellenund unter-

halten,als dieBedienungirgendeiner andern Lampe erfordert,und

die ErzeugungeinergewiſſenMenge von LichtaufelektriſhemWege
ſtelltſi<erheblichbilligerals die GewinnungderſelbenLichtmenge
dur Verbrennen von Leuchigas.Trobdemiſ es durchausfalſch,zu

glauben,daß die elettriſ<eBeleuchtungohneWeiteres als Erſatz
fürGasbeleuhtungzu brauchenſei;vielmehriſ das nur in ganz

einzelnenFällènmöglich.
Ueberallda, wo es daraufankommt,einemögligroße Licht-

maſſevon einem möglichſtkleinenRaume ausgehenzu laſſen,iſtdas

elektriſcheLichtjederandern künſtlihenLichtquelleganz enorm über-

legen;ſoiſtes fürLeuchithürme,fürvielewiſſenſchaftliche,insbeſondere
optiſ<heDemonſtrationen,für Signale,zu nächtlihenmilitäriſchen
Recognoscirungen,fürErzielungmöglichſtbrillanterJlluminations-
e�fecteu. dergl.von unſhäßbaremWerthe; fürZweckeder eigentlichen
Beleuchtungaber kommt es fa immer daraufan, in einem größern
Raumne einemöglichſtglei<hmäßigeVertheilungdes Lichtesherzuſtellen
durx<AnbringungzahlreicherkleinerLichtquellen,und geradedazuiſt
das elektriſcheLichtnichtgeeignet.

Das elektriſcheLichtwird dadur< erzeugt,daß man einen

mächtigenelektriſhenStrom durchzweizugeſpißteStäbchenaus möglichſt
dichterKohlenmaſſeleitet,welcheſi<hanfangsmit ihrenSpitenbe-=

rühren,und daß man dann dieſeSpizenein wenigvon einander

entfernt;der elektriſcheStrom verſeßtdieſeSpiven,und zwar beſonders
die poſitive,in eineſolebhafteWeißgluth,daß eine blendendeLicht-
ausſtrahlungzu Stande kommt. Die ſehrſ{hwerverbrennlicheKohle,
aus welcherdie Stäbchenbeſtehen,wird langſam,aber doh merkli<h
verbraucht,indem der Strom von beidenKohlen,und zwar beſonders
von der poſitiven,feineStäubchenlosreißt,welhebei der enormen

Hiteverbrennen; überdiesfindetauh eine langſameVerbrennung
der weißglühendenfeſtenSpibenſelbſtſtatt.Damit nichtdur< zu

großeEntfernungder Spihender Strom unterbrohenwird und

dadur<das Lichtverliſcht,müſſendie beidenKohlenſtäbchenin dem

Maße,in welchemſiefi<abnugzen,alſodie negativelangſam,die

poſitiveraſcher,vorwärts bewegtwerden. Für dieſenZwe> hatman

verſchiedeneelektriſcheKohlenlicht-RegulatorenoderKohlenlampencon=

ſtruirt,bei welchender elektriſcheStrom ſelb|die Bewegung der

Kohlenſtäbchenregelt.Die älterenderartigenApparatelittengroßen-
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theils an dem Uebelſtand,daßzuweilen.die Kohlenſpißenbis zur Be=

rührungzuſammenrü>ten;wenn dies geſchah,ſowurdeauf einige
Zeitdie Lichtentwi>elungbedeutend geſ<hwächt,weil die Kohlennur
dann in volleWeißgluthkommen,wenn ſieſi<nihtganz berühren;
erſtwenn dur<hWegbrennender äußerſtenKohlentheilchendie Be-

rührungaufgehobenwurde,trat wieder eineordentlicheWirkungein.

DieſerUebelſtandiſ in vollkommenſterWeiſebeſeitigtworden durch
einevon v. Hefner-Altene>conſtruirte,von Siemens & Halske
in Berlin ausgeführteKohlenlampe,welchedieFohlennihtnur ſelbſt-
thätigeinandernähert,ſondernauch,fallsdieſelbenzu nahezuſammen-
kommen ſollten,ſiewiederbisaufdas gehörigeMaß voneinander entfernt.

Um dieſehrläſtigeAnwendunggalvaniſcherBatterienzu um-

gehen,hatman ſi<-{honlangebemüht,kräftigeelektriſcheStröme

aufdem Wege der Jnductiondur<hAufwand mechaniſcherArbeitzu

erzeugen. Die erſtenderartigenJnductionsmaſchinen, z. B. die von

der Alliance-CompagniefürLeuchtthürmehergeſtelltenJunductoren,
waren ſchrkoſtſpielig,großund brauchtenunverhältnißmäßigvielKraft
zum Betriebe. Ein weſentlicherFortſchrittwar die Einführungdes

dynamoelektriſhenPrincips,welchesan die Stellezahlreicher,großer
Stahlmagnetewenige,inihrerGeſammtheitweitkleinere,aberwirkſamere
Elektromagneteſette;dieweſentlichſteVerbeſſerungaber geſhahdur
die Conſtructionvon dynamoelektriſchenJnductoren,welcheeinen un-

unterbrochenenStrom von gleichbleibenderRichtungliefern.Pac i-

notti war der Erſte,welchereinen derartigenJunductorherſtellte,
Gramme conſtruirte,und zwar ohnevon der Pacinotti’ſchen
ErfindungKenntnißzu haben,ebenſolheJnductionsmaſchinenin

großemMaßſtabe,theilsfürgalvanoplaſtiſche,theilsfürBeleuchtungs-
zwe>e,v. Hefner-Altene> endli<hfanddie für Jnductorenfür
ſtarkeStröme zwe>mäßigſteForm,welchebei der größtenBilligkeit
und derkleinſtenGrößemit dem geringſtenKraftaufwandedieſtärkſte
möglicheStromentwi>elunggibt.Die Firma Siemens & Halske
baut die v. Hefner=-Altene>’ſchenJnductorenin dreiverſchiedenen
Größen,welchebei einem Aufwandvon circa 6, 3 und 1% PS.
ein Kohlenlichtvon circa 14,000,4000 und 1200 KerzenHelligkeit
liefern.

DieſeZahlenzeigenbereits,daßdieHerſtellungdes Lichtesauf
elektriſchemWege um ſowenigervortheilhaftiſ,jegeringerdie er-

zeugteLichtmengeiſt;kleinereJnductionsmaſchinenals die zu 1200

LSE
%
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KerzenHelligkeitſindüberhauptnihtmehrzwe>mäßig.Nun iſ aber

eineHelligkeitvon 1200 Kerzenbereitseineſogroße,daß ſichin
unmittelbarerNähe der Lichtquellenihtmehrgut arbeitenläßt,und
da anderſeitsdie Stärke der Erleuchtungabnimmt,wie das Quadrat

der Entfernungvon der Lichtquellezunimmt,ſoiſtin 17/2 Meter

Entfernungvon einerſolchenLichtquelledieHelligkeitnihtgrößerals
in !/2Meter Entfernungvon einer einzelnenKerze;in 10 Meter

Entfernungvon der Kohlenlampeiſ die Helligkeitſogroß,wie in

1 Meter Entfernungvon einem Gas-Schlißbrennermit 12 Kerzen

Helligkeit.Eine größereFläche,z.B. eine Anzahlvon Arbeitstiſchen,
mittelſtelektriſchenLichtesgut,d. h.ſozu beleuchten,daß überall

genug und nirgendszu vielLichtiſt,iſtnur mögli in einem Raume

von beträchtlicherHöhe,in welhemman dieKohlenlampeſoaufſtellen
fann,daßſievon den einzelnenPunktennahezugleihweit entfernt
iſt; Arbeitsräumevon ſolcherHöhe ſindaber nur ſeltenund in der

Regelnur da anzutreffen,wo andere Rückſichten,z. B. die aufdie

Hibein Gießereien,die Höhe erfordern.Eine weitereSchwierigkeit
bietendie tiefſhwarzenSchlagſchatten,welchebei Anwendung eines

einzelnenelektriſchenLichtesentſtehen;in Räumen mit vieldurh-
gehendenund vorſtehendenTheilen,Transmiſſionenund dergl.kann

die elektriſcheBeleuchtungin der Regelgar nihtangewendetwerden,
und au da, wo ſolcheHinderniſſein geringererZahlvorhandenſind,
empfiehlt‘esſi<gewöhnlich,nichteineeinzelne,ſonderneinigeKohlen-
lampenan verſchiedenenPunktenaufzuſtellen,um wenigertiefeSchatten
zu bekommen. Erheblichgünſtigerals für gleihmäßignah Länge
und Breite ausgedehnteRäume geſtaltetſi< die Sachefürlangge-
ſtre>teLokalitäten,wie Stollen,Tunnel und dergl.,weil ſi<hier
dur geeignet-geſtalteteReflectoren(paraboliſcheSpiegel)und Gläſer
(FresnelſheLinſen)die Lichtſtrahlen‘nahezuparallelnah einer

Richtungdirigirenlaſſen,ſodaßanſtattder dem Quadrat der Ent-

fernungentſprehendennur eine geringeHelligkeitsabnahmemit der

Entfernungſtattfindet.Trohdemiſ es fraglih,ob zur Straßen-

beleu<tung elektriſchesLichtin ausgedehntemMaße Anwendung
findenkann wegen der Schwierigkeit,den ‘elektriſhenStrom an alle

erforderlichenPunktehinzuleiten.ZurZeitiſ es no<nihtgelungen,

ſehrſtarkeStröme derartzu verzweigen,daßverſchiedeneKohlenlampen

gleichzeitigdur< verſchiedeneTheiledeſſelbenStromes ordentlichzu

betreibenwären ; es erfordertzur Zeitno< jedeLampe ihreneigenen
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Stromerzeuger. Weitaus am beſteniſtes, wenn ſi< der Strom-

erzeugernahebei derLampeſelbſtbefindet,womöglihhöchſtenseinige
hundertMeter davon entfernt;jelängernämlih die Leitungvom

Stromerzeugerbis na< der Lampe iſ, aus um ſodi>eremKupfer
und um ſobeſſeriſolirtmuß dieſelbeſein,wenn die Wirkungnicht

unverhältnißmäßigſ{<le<twerden ſoll.Nun möchtees aber kaum

möglichſein,in einergrößerenStadt allepaar Straßen

-

weit eine

Jnduction8maſchineund den zu ihremBetriebeerforderlichezMotor

aufzuſtellen,und eben ſounthunlihwäre es, von einerCentralſtelle
mit mächtigemMotor und zahlreihenJnductionsmaſchinenſtarkeund

gutiſolirteLeitungenna<hden verſchiedenenvenitezu führen,an

denen Kohlenlampenaufzuſtellenwären.

Jt ſona aufder einenSeite dieVerwendbarkeitdes elektriſchen
Lichteseineziemlihbeſchränkte,ſokann daſſelbeaufder anderenSeite

fürdie Fälle,fürwelchees ſieignet,nihtwarm genug empfohlen
werden. Seine Billigkeit,ſeinevolllommeneWeiße,welchealleFarben
eben ſorein wie im Tageslichterſcheinenläßt,die geringeBedienung,.

welchees erfordertim Vergleichzu eineräquivalentenZahlvon Gas-

odex gar yon Petroleumbrennern,ſindgewichtigeVorzüge.Außerden

ſchonerwähntenzwe>mäßigenAnwendungenverſprichtdas elektriſche
Lichtno< von ganz beſondermNutenzu werden fürDampf ſchiffe
zur Vermeidungvon Zuſammenſtößen,und fürLocomotiven zur

nächtlichenBeleuchtungder zu befahrendenBahnſtre>e;bei beiden

Arten von Fahrzeugengeſtattetder.immer vorhandeneDampf den

BetriebeinerkleinenMaſchinezurBewegungdes ſtromerregendenJn-

ductors.Jn größerenFabrikenmit Waſſer-oder Dampfkraft,deren

Localitätenſobeſchaſſenſind,daßſieſi<zur elektriſchenBeleuchtung
eignen,wird meiſtdie erforderlichegeringeBetriebskraft

“

ohnegroße
Koſtenzu beſchaffenſein;wo ein Motor eigensfürden Betriebeiner

Jnductionsmaſchineaufgeſtelltwerden muß, achteman darauf,einen
mit rechtregelmäßigemGangezu nehmen,weileinemöglichſtconſtante
Geſchwindigkeitfür die dynamoelektriſchenJnductionenvon großer
Wichtigkeitiſt.

Der FranzoſeGramme hatdas unbeſtreitbareVerdienſt,dur
großeRührigkeitund lebhafteAgitationdas allgemeineIntereſſefür
elektriſcheBeleuhtungerzeugtzu haben;ſeineJuductionsmaſchinen
ſindvielvortheilhaſterals die älteren,werden aber dur< die von

Siemens &Halske nah dem Syſtemvon v. Hefner-Altene>
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gebauten entſchiedenübertroffen.Die beſtenKohlenſtäbchenſinddie

nah Carré’s Vorſchrifthergeſtellten,wel<hevon Breguetin Paris
bezogenwerden können.

(DeutſcheJnduſtrie-Zeitung.)

Ueber den Einflußvon Gas- und Waſſerleitungen
bei Gewitter.

Bei Gewitternhatman ſhonmehrfa<hGelegenheitgehabt,den

Einflußvon Gas- und Wafſerleitungsröhrenauf die Richtungeines

einſhlagendenBligeszu beobachtenund hierbeiaufdieErſcheinungen
zu ſtoßen,die namentli<fürBerlin und andere großeStädte bei der

immer allgemeinerwerdenden Einführungvon Leitungenim Jnnern
der Gebäude von um ſogrößeremJntereſſeſind,als geradehierdie
dabei zu Tage gefördertenThatſachenwenigbekanntfindund weniger
-berüdſichtigtwerden. Die Einführungvon Gas- und Waſfſſerleitungs-
röhrenin Gebäuden,die mit Blihableiternverſehenſind,hatnämlich
den Charakterdes Schubes,den dieBliyableiterbis dahingewährten,
weſentlihverändert,indem ſolcheGebäude zwar gegen Beſchädigung
mechaniſcherArt geſchüßtſind,jedo<hum ſomehr der Beſchädigung
dur das Feuerausgeſehtſind.Der Blißſpringtnämli<hin ſolchen
Gebäuden meiſtvom Blitzableiterab in dieLeitungsröhrenund zwar

ſelbſtdann, wenn die Entfernungder lehterenvom Bligzableiter16

und mehr Fuß beträgt,und wenn 4 Fuß di>e Mauern zwiſchen
beidenſi<befinden.Bei Zutrittvon atmoſphäriſcherLuftſindExplo-
ſionendes ausſtrömendenGaſesalsdann dieunausbleiblihenFolgen.
Es dürftedaher,wie man dem „BerlinerFremdenblatte“ſchreibt,
dringendgebotenſein,in die gegenwärtigin Bearbeitungbefindliche
BauordnungeinehieraufbezüglicheBeſtimmungaufzunehmen.Ge-

nügen würde es, wenn feſtgeſeßtwürde,daß dieBlizableitervon

Gebäuden,welchemitGas- oderWaſſerleitungsröhreneingerichtetſind,
an ihrenunteren Enden mit einer oder der anderen dieſerRöhren
außerhalbdesGebäudesin gutemetalliſheVerbindunggebrachtwerden.

Dur<hAnwendungdieſerVorſichtbeugtman der verderblichenEnt-

ladungzwiſchendem Bligableiterund den genanntenLeitungsröhren
vor und ſehtdieſhmelzbarenMetallröhrenim Jnnern des Gebäudes

außerden Bereichdes Blihſhlages.Beſondersmüßteſodannnoh
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die Aufmerkſamkeitauf den Schußder Gasmeſſerhingelenktwerden.

DieſerApparatſollteimmer ſoentferntwie möglihvon der Wetter-

ſeitedes Gebäudes angebrahtwerden. Außerdemwürde es rathſam
ſein,die Anhäufungvon Stoffenbrennbarerund exploſiverNatur in

der Nähe des Gasmeſſerszu verbieten.

(Zeitungf.Gas- und Waſſerleitungen.)

Ueber das FüllenderLuftballonsmit Leuchtgas.
Das Füllender Luftballonsmit Leuchtgasiſbekanntlicheine

außerordentlichlangweiligeVerrichtung.Sie erfordertvieleStunden,
bei großenBallons wohleinen ganzen Tag. Währendder Füllung
gehtein Austauſhvon atmoſphäriſcherLuftmit dem Leuchtgaſedur
die Wandungendes Ballons vor ſi<und beeinträchtigtdeſſenSteig-
kraftſoſehr,daßdieFahrtüberhauptin Fragegeſtelltwerden kann.

- DieſerUebelſtandmag no< ſtärkerhervortreten,wenn ſi<hwährend
der Füllungein ſtarkerWind erhebt.Ein Nachtheileinerlangſamen
Füllungiſtes auh, daß ſihwährendderſelbendieWitterungſoun-

günſtiggeſtaltenkann,daßdieFahrtunterbleibenmuß und dieKoſten
der Füllungverlorenſind.Die Dauer der Füllunghängtvon zwei
Factorenab,nämli<hvon dem Gasdru> und von dem Durchmeſſer
der Gaëröhren.Erſtereriſ ſehrgeringund läßtſi<nur innerhalb
äußerſtenger Grenzenverſtärken;lehtereiſtdurhausnihtaufeinen

ſogroßenmomentanen Gas-Conſumbereehnetund läßtſi<gar nicht
verändern. Nichtsdeſtowenigerglaubenwir ein Mittel vorſchlagen
zu können,au< einenſehrgroßenBallon faſtaugenbli>li<füllenzu
fönnen. Man fügenämlichzwiſchendem Ballon und derAusmündung
des Gasrohresein Verbindungsſtü>von etwa 3 bis 4 Fuß Länge
und einem jenedes Gasrohresetwas überſteigendenDurchmeſſerein.

Ein Seitenrohrvon kleineremDurchmeſſergehtin der Mitte des

Verbindungsſtückesdur deſſenWand und biegtſihindeſſenJnnerem
re<twinkeliggegen dieBallonſeiteab,ſodaßdas lebteEnde deſſelben
concentriſhmit dem Verbindungsftü>und in deſſenAchſeliegt.Außer-
halbdes VerbindungsſtüdesiſtdieſesNebenrohrdur< einen Hahn
abſperrbar.Wenn man nun dur< das Seitenrohrhochcomprimirtes
Leuchtgaseinſtrömenläßt,ſowirktdieſesals Exhauſtorganz in der-

ſelbenWeiſewie das“Ausblaſerohrbei¿einerLocomotive.Das unter
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hohemDru> ausſtrömendecomprimirteGas wird das im Verbindungs-
ſtü>befindlicheGas mit ſi<fortreißen,hinter“ſi<einVacuum erzeugen
und daherein raſchesNachſtrömenin derGasleitungbewirken.Hiezu
iftnichtsweitererforderlichalseineCompreſſionspumpeund eineAnzahl

Flaſchenaus Stahlble<,wie ſiein Wien bei der erſtenAnwendung
des Leuchtgaſeszu deſſenTransportüblihwaren. Dieſewerden mit

hohcomprimirtemLeuchtgasgefüllt,eine na< der anderen an das

Seitenrohrangeſhraubtund die AusſtrömungihresJnhaltesdurch
dieſesin das Verbindungsſtükund den BallonmittelſtdesVerbindungs=
hahneszugelaſſen.UnſerVorſchlagläuftdahereinfa<haufdie An-

wendungeines Exhauſtorshinaus.Wird eine ſolcheFlaſheaus

Stahlble<mit 12“ Durchmeſſerund 5 Fuß Länge,mit einerBlech=
dide von 1“ conſtruirt,ſowird ſiezwiſchen50 und 60 Pfundwiegen.
Jhr Rauminhaltiſ nahean 4 Kubikfuß.Der Dru>, welchenſie
mit Sicherheitauszuhaltenvermag, überſteigtjedenfallsbei weitem

dieLeiſtungsfähigkeitau< der beſtenCompreſſionspumpeund wird

nux durchderen Leiſtungsfähigkeitbegrenzt.Nehmen wir nun an,

daß das Leuchtgasdarin bis zu 50 Atmoſphärenverdichtetwerde,ſo
ſind200 KubifkfußGas in einer Flaſchevon obigenDimenſionen
enthalten.Wie vielGas ein ſolcherExhauſtormitzureißenvermag,
fönnen wir zwar mit Gewißheitnihtangeben,weil uns die nöthigen
und überdiesvon Fallzu FallverſchiedenenDaten zur Berehnung
des Reibungswiderſtandeszwiſchendem Gaſometerund dem Füllplaß
nihtzu Geboteſtehen.Die Ausſtrömungdes Gâſeswird jedenfalls
um nahezuſovielbeſchleunigtwerden,als ſiees würde,wenn man

im Gaſometerden Dru> um ebenſovielerhöhenwürde, als er dur"
den Exhauſtoram Ausſtrömungsendeherabgeſeßtwird. Ein Vacuum

von einerhalbenAtmoſphäreiſtleichtzu erlangen.Bei einerkurzen
Leitungwürde dasſelbeeine enorme Ausſtrömungsgeſchwindigkeitbe-

wirken. Bei ſehrlangenLeitungenwird ſiejedo<vielgeringerſein.
Wir glaubenaber nichtſehrweit hinterder Wirklichkeitzurüzubleiben,
wenn wir das dur< den ExhauſtormitgeriſſeneGas = Volumen auf
das Zehnfachedes Flaſcheninhaltes,oder auf2000 Kubikfußveran-

ſhlagen.Man ſehenur die großeWirkſamkeitderAusblaſerohrebei

Locomotivenan, bei welchender Dampf do< unter vielgeringerem
Dru>e ausſtrömt.Unter dieſerVorausſezungwürden 10 Flaſchen
20,000Kubikfußoder mit ZurechnungihreseigenenInhaltes22,000

KubikfußGas liefern,d. h.vollkommen genügen,um einenBallon
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von großen Dimenſionenzu füllen.Die Dauer der Füllungdes
Ballons würde dann durchdie Dauer,welcheeineeinzelneFlaſchezu
ihrerEntleerungund Auswechslungerfordert,bedingt.Für Alles

zuſammenund wenn alleVorbereitungengehöriggetroffenſind,wären
höchſtens5 Minuten perFlaſchezu veranſchlagen.Die ganzeFüllung
könntedaherin wenigerals eiñerStunde vollendetſein.y Gelingtes,
das Gas ohnebeſondereSchwierigkeitenaufmehr als 50 Atmoſphären
zu comprimiren,und: wendeteman größereFlaſchenan, ſowürdeauch

“

dieſeZeitdauerno< ſehr“abgekürztwerden. Läßt man fi<endlih
die allerdingsetwas erheblicherenKoſtengefallen,einerſolchenFlaſche,
derenStärkenatürlihdem Drute,dem ſieWiderſtandzu leiſtenhätte,
angemeſſenzu berehnenwäre,genügendeDimenſionenzu geben,um
die ganzeFüllungmit einereinzigenbewerkſtelligenzu können,ſowird
es au< mögli ſein,ſelbden größtenBallon in 10 bis15 Minuten

vollſtändigaufzublaſen.Mit dieſerMethodeder Füllungwäre ferner
noh der Nebenvortheilverbunden, daßdas Gas ſehrerkältetin den

Ballon gelangen,ſi<allmäligerwärmen und daherdeſſenSteigkraft
erhöhenwürde. Für Schaufahrteniſ dies ziemli<hgleichgiltig,nicht
aber fürwiſſenſchaftliheFahrten,beiwelchendie Erreichungeiner

möglichſtgroßenHöheoder einermögli<hſtlangenDauer der Fahrt
wünſchenswerthiſ.

“

Selbſtverſtändlihmüßtenwährendder Füllzeit
alleGashähnejenesTheilesderGasleitung,in welchemder Gasdru>
unter jenender Atmoſphärefällt,abgeſperrtwerden, weil ſonſtLuſt
dur dieſelbeneingeſaugtwürde. Da Füllungenimmer nur beiTag

vorgenommenwerden,iſtes nihtſ{<wer,dieſerBedingungzu ent=

ſprechen.
(Wochenſchr.d.“niederöſterr.Gewerbe- Vereins.1877. S. 325.)

Vertreibenvon Motten in Polſterwaaren,
Nachder „UngariſchenJnduſtrie- Zeitung“gibtes zweiArten

von Motten, von denen Polſtermöbelheimgeſuchtwerden. Die eine

ziemli<hkleinund von dunklerFarbe; die Made läuftvom Kopfe
nachdem Fußeſpißzigzu und iſungefähr*/4Zolllang;dieſeMottenart

iſtin den 60 ger JahrendurchPolſtererzuerſtbeobachtetworden.

Die bekanntereArt iſ von ſilberweißerFarbeund greiftnur die

Polſtermöbelan. DieſeMotte dringtgewöhnli<hvon unten herau
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in die Siße ein, wo der leere Raum zwiſchenden Sprungfedernihr
einen ſicherenAufenthaltsortgewährt,doh au<hzwiſchenRütenlehne
und Sih weißſiein die Möbel einzuſhlüpfen.Kein Möbel iſvor
dieſemJuſekteſicherund ſchonin der erſtenWoche,wenn einGegen-
ſtandfreigeſtelltiſt,kann er von ihm heimgeſuchtwerden. Jt dieß
der Fall,ſoFannman ſchoninnerhalbzweierMonate Maden be-

merken,und dur den fortlaufendenProzeßder Begattungkann ſich
die Motte in verhältnißmäßigkurzerZeitzu Tauſendenvermehren.
Durchdie glei<hmäßigeWärme der Wohnzimmerwird dieMotte dur
alleJahreszeitenhindur<in ihremZerſtörungswerkethätigerhalten,
und man findetſiezu jederund gleicherZeitund in demſelbenMöbel,
in ihrenvier Verwandlungsſtufen: als Ei, als Made, als Puppe,
als Motte.

Das JnnerederPolſterungwirdvon derMotte nur zum Zwee
des Eierlegensaufgeſuht.Der aus dem Ei gekrocheneWurm durch-
ziehtden ganzenGegenſtand,zerſtörtnihtnur das Neſſeltuch,ſondern
bi8weilenau< den Ueberzug.Fällter aus dem Möbel heraus,etwa

dur dievon den GurtengelaſſenenOeffnungen,und aufeinenTeppich,
ſoſehter auchhierſeineZerſtörung8wuthfort.Es gibtkeinanderes

SchußmittelgegendieſenkleinenFeind,als einefortgeſezteAufmerkſam-
keitin Behandlungder Möbel. Neue Garnituren ſolltenim Winter

wenigſtenszweimalin der Wochevon den Wänden abgerüc>tund

rund herum ausgeflopftund ausgebürſtetwerden. Ganz beſonders
beachteman den unteren Theilder Gegenſtände,da wo die Gurten

ſichbefinden; denn erfährtauh dieſereinehäufigeReinigung,ſowird
der Motte ihrruhigſtesPläßchenverleidetund ſiean ihremferneren
Brutgeſchäfteverhindert.Es idieß ein äußerſtwirkſamesVorbeu-

gungs8mittelund überhauptdas einzige,welcheswir kennen.Spaniſcher
Pfeffer,Campher,Terpentinölund andere Mittel gegen die Kleider-=

motte ſindhiergegen die Möbelmotte von geringemoder gar keinem

Nuzen: Jt die Polſterungvon derMotte heimgeſucht,ſoöffneman
den Ueberzugund trenne das Neſſeltu<hvon dem Geſtelle.Die ſih
zeigendenMaden und Motten fegemau mit einerBürſteoder mi

der flachenHandzuſammenund tödteſie.Die Gegenſtändeſezeman

hierauflängereZeitder Zugluftaus, und findſiedann freivon

Motten,ſokann man, wenn man will,einigeStü>e Campherzwiſchen
die Polſterunglegen.Das beſteMittel,die Motte fernzu halten,
bleibtaber ſtetsdas Ausklopfenund Abbürſten,welches,wenn irgend
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möglich, die Woche zweimal zu geſchehenhat. Wenn die Motten,

reſp.Maden den Teppichheimſuchen,was ſiezuerſtan den Stellen

thunwerden,die geradeunter Sopha und Stühlenliegen,ſobreite
man dort ein feuhtesTu<h aus und fahremit einem re<theißen
und ſ{hwerenVügeleiſendarüberhin,wodur<hWürmer und Eier uns=-

ſhädli<hgemachtwerden.

Ueber das Conſervirenvon Qbſtmittelſt
Salicylſäure.

Von Antonio dal Piaz, te<.Chemikerin aL iaa bei

Wien.

Verſuche,welcheih über das Conſervirenvon Obſt mittelſt
Salicylſäureſhonſeitdem Jahre1875 anſtellteund bis jehtfort-
ſehte,habendie eminenteTauglichkeitderſelbenauh fürdas Conſer-
viren von Früchtenergeben.Bei Anwendungvon Salicylſäurezum

Conſervirenvon Obſt entfälltjedesAufkochenoder Erhitzen,wie es

beim Dunſtobſtnothwendigiſt.Es genügt,wenn man das Obſtin
einemit SalicylſäureverſeßteZu>erlöſung(auf1 LiterWaſſer2/2
bis 3 Grm. Salicylſäureund 10 bis 50 Deca Zuder)einlegtund
die Gefäßemit Schreibpapierverbindet.Auf dieſeWeiſeconſervirte
ih Kirſchen,Johannisbeeren, Himbeeren,Birnen,Trauben,Stachel-
beeren,und hieltenſihdieFrüchte,troßdemdieAufbewahrungsgeſäße
nihtluftdihtgeſchloſſenwaren und in einem im Sommer 20 bis

25° Cel. warmen Loftaleſtanden,ohneeineSpur von Gährungzu
zeigen,Monate lang,ſelbſtüber einJahr,bis fieverbrauchtwurden.

Ichhabedabeigefunden,daß die Früchtebei dieſerAufbewahrung
mit Hülfevon SalicylſäureihrnatürlichesAroma vollkommen be=

wahrten,währendbeim Dunſtobſtdas Aroma dur< das Erhiyzen
theilweiſezerſtörtoder verändertwird. EingekochteFruchtſäfteconſer=
virenſihbei einem Salicylſäurezuſaßvon 1 Grm. per Kilo Frucht-

ſaftund kann der Zu>erzuſayohneGefahrfürdie Haltbarkeitauf
das dur< den Geſhma>bedingteMinimum reducirtwerden. Aus-

gepreßteFruchtſäftelaſſenſi<ohneAufkochennur bloßmit Zu>er
verſeßtdur<h2 Grm. Salicylſäureper KiloFruchtſaft,ohnein Gäh-
rung zu kommen,conſervirenund behaltenihreFarbe,die ſonſtdur
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das Erhiben verändert wird. Unbedingt nothwendigiſ vollklommen

reinetÉryſtalliſirieSalicylſäure,da nur ‘dieſedem damit conſervirten
ObſtkeinenfremdenGeſhma>verleiht.

“

(Induſtrie-Blätter.1877. S. 308.)

GefälſchteGewürze.
Von Dr. FranzHulwa in Breslau.

Es iſtbefannt,daß von den Genußmittelnbeſondersdie g e-

mahlenen Gewürze häufigund in hohemGrade allerleiFäl-

ſchungenerfahren.Der VerdachtſolcherFälſchungliegtſchonaufder

Hand,wenn, wie ebenfallsnihtſelten,die Gewürzfabrikatebilliger
als die natürliheungemahleneWaare abgegebenwerden. Nichts=
deſtowenigerfördertdas PublikumſelbſtſeineeigeneUebervortheilung,
indem es um der liebenBequemlichkeitwillen,troßallerWarnung
weiterkauftund ohnezu bedenken,daß das nur um ein Geringes
billigereFabrikatdenno<herhéblihtheurerbezahltwird, als die nor=

male Waare. Die Breslauer Sanitäts- Polizei, welchedem Lebens=-

mittelmarktunaus8geſeßtdie engſteAufmerkſamkeitſchenkt,hatin den

leßterenTagen Veranlaſſunggefunden,“einengefälſchtenPfefferzu
confisciren,deſſenFälſhungsartihresGleichenſucht.Das beſagte
gemahleneGewürzhat ein ſ<hmußiggrauesAnſehen,enthieltcirca

30 ProcentStaub,erinnertezwar im Geruh an Pfeffer,ſ<hme>te
jedochmehrfadeals ſcarfund zeigtein derHauptmaſſebeim Kauen
eineeigenthümlihlederartige,zäheBeſchaffenheit."DiechemiſcheAna-

lyſeergabeinen vérhältnißmäßighohenAſchengehalt,dagegeneine
relativgeringeMenge Extrakt.Das Präparatbeſtandauf Grund

weitererPrüfungaus entöltem Palmkernöl, gemiſ<htmitPfeſfer=
ſtaub,reſp.Kehrichtaus der Pfeffermühle.— Palmkernöliſ aber

ein bekanntesViehfutter= Mittel.— Es würztſomitdie Hausfrau,
welcheſooftund ſógern unzwe>mäßigam Fleiſheſpart,hierluxu-
riöſerWeiſemit gepfeffertemViehfutterdie Mahlzeit.Eine ſeltſame
Speiſewürze!

Luftdihtmachender Korkſtöpſel.
Es iſtbekannt,daß das Paraffineine geruhh-,geſ<hma>-und

farbloſerStoffiſt,welcherſi< gegen andere Stoffevölligindifferent
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verhält. Daſſelbeiſ in Waſſerund Weingeiſtunlöslihund zeigt

gegen das erſtereeine größereAbſtoßungals das Wachsund die ver-

ſchiedenenFettſtoſſe.- Das Paraffin,welchesmit den Fetteneine

großeAehnlichkeithat,in chemiſcherBeziehungjedo<hweſentlichver-

ſchiedeniſ, beginntſchon‘hei35° R. ſehrzu erweichenund iſ im

geſhmolzenenZuſtandeſehrdünnflüſſig.Aus dieſemGrunde iſ das

Paraffinzum Luſtdichtmachender Korkſtöpſelvorzüglichgeeignet,und

man hatzur AusführungdieſerProcedurnichtsweiteresnöthig,als

daſſelbein einem entſprehendgroßenKeſſel,bei gelindemFeuer,zu

{<melzenund

-

die völligtro>tenenKorke hineinzuwerfen.Nachdem

dieſejedo<haufderOberflächederFlüſſigkeitſchwimmenwürden,muß
man dieſelbenmittelſteines durhlöchertenund beſchwertenDe>els

unter dem Flüſſigkeitsſpiegelerhalten.Die in den Porender Korke

enthalteneLuftwird dur<hdas eindringendeParaffinſofortausge-
trieben;in 5 Minuten iſtdie ganze Arbeit beendet und es können

die Korkedann herausgenommenwerden,damit ſieauskühlen.Die

ſopräparirtenKorkſtöpſelzeihnenſi<hvor den gewöhnlichenKorken

ſehrvortheilhaftaus. Dieſelbenlaſſenfi,ſowie das Wachs,ſchneiden
und bohren,habeneine vollklommenglatteOberflächeund können in

den HalsderFlaſchenleihteingetriebenund noh leichteraus denſelben
wieder entferntwerden.

Die Frage,ob ſolheKorke an den Wänden des Glaſeseben

ſofeſtanliegen,muß bejahendbeantwortetwerden,denn durchkeinen
anderen Kork kann ein ſodichterVerſchlußerzieltwerden, als dieß
bei den mit ParaffinbehandeltenKorken der Falliſ. Aus dieſem
Grunde eignenſi<hſolheKorke beſondersgut zum Verſchließender

Bierflaſchenund vorzüglichſolcher,welchefürden überſeceiſhenExport

beſtimmtſind. . (Das Muſterbrauhaus.1877. S. 145.)

Neue Bereitungsweiſedes Stickgaſes.
Von W. Gibbs.

Man findetin allenLehrbüchern‘eineMethodezur Sti>gas-
bereitung,welcheaufder Zerſezungdes ſalpetrigſaurenAmmoniaks

beruht.DieſeMethodeiſ aber in der Praxiswerthlos,weil man

vollkommenreinesSalzanwenden muß und weil elbſtbei der Zer-

ſezung[einesreinenSalzes,deſſenBereitungſehrmühſamiſt,Spuren
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von Sti>koxydfaſtunvermeidlihſind.Miſchtman eineLöſungvon

fäuflichemſalpetrigſauremNatron mit einerLöſungvon {hwefelſaurem
oder ſalpeterſauremAmmoniak, ſoentſtehtin der alkaliſchenober neu-

tralenLöſungfaſtgar keineZerſeßung.Sehtman ein wenigEſſig-
ſäurezu, ſoentſtehtein Aufbrauſen,aber das freiwerdende Sti>kgas
enthälteine bedeutendeMengeSti>koxyd.Man vermeidetdieſenUebel=

ſtandvollſtändigdadur<,daß man dem Gemengeder beiden Salz-
löſungeneine concentrirte‘Auflöſungvon doppelt{<romſauremKali

zuſeht,bis das freieAlkalineutraliſirtundein ziemli<hgroßerUeber-

ſchußdes <romſaurenSalzesvorhandeniſ. Dann erwärmt man

das Ganzeund erhältreinesSti>gasunterAufbrauſenſoleichtwie

Kohlenſäure.Enthaltenaber die angewandtenSalzeChlor,ſelbſtin

geringenMengen,ſohatdas StickgaseineneigenthümlichenGeruch,
ganz ähnli<hdem Geruch,den man erhältbei der Miſchungvon
Chlorkalkmit der LöſungeinesAmmoniakſalzes.Jn dieſemFalleiſt
es nur nöthig,das Sti>gasmit Kali-oderNatronlöſungzu waſchen,
um daſſelbevollkommen rein zu erhalten.

Das doppelt{<romſaureKali hat den doppeltenZwei,als

Säure zu wirken und das entwid>elteSticfoxydin.Salpeterſäurezu
verwandeln. Die Bereitungdes Stickgaſesnah dieſerMethodeift
einerder leichteſtenProzeſſeder Chemie.

(Berichted. deutſh.<hem.Geſellſchaft.1877. S. 1387.)

EinelaſtiſherLa> fürPapierbilder,Karten,
Photographienu. dergl.

Manerhält einenſolchenLa>,mit der Eigenſchaftbegabt,daß
er ſih,ohnevorhergehendeGummirungdesPapieres,ſofortmit einem

Pinſelauftragenläßt,in folgenderWeiſe: Man zerſtoßehellgelbes,
durchſichtigesDammarharzaus einerDroguenhandlungin kleineKörn=

Gen und ſchüttevon dieſenetwa 30 bis 40 Grm. in eineKochflaſche.
Man übexrgießthierindas Dammarharzmit Aceton(eineFlüſſigkeit,
die ebenfallsdur<hden Droguiſtenoder Apothekerzu bezieheniſt)in

Menge von circa 180 Grm. und überlaſſedie Miſchungwährend
einerDauer von 14 Tagenmäßig warmer Temperatur.Nachdem
man in dieſemZeitraumedie Flüſſigkeitöftersdurchgeſchüttelt,gieße
man die mit DammarharzgeſättigteAcetonflüſſigleitbehutſamvom
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Bodenſaßeab und füge auf ‘7 GewichtstheilediefesLafirniſſes,
‘7 didflüſſigeCollodiumlöſunghinzu,alſoauf40 Grm. Dammar-

harzlöſung30 Grm. Collodiumlöſung.Die mittelſtDur(hſhüttelnver=

einigteLöſunglaſſeman klar abſezenund bewahredieſelbein gut
verſhließbarenFlaſchen.Bei der Anwendungbedieneman ſicheines

weichenBiberhaarpinſelsund trageden La> aufdie zu la>irenden

Gegenſtändein vertikalenStrichenauf. Bei der erſtenAuftragung
wird es ſcheinen,als wäre die Oberflächedes Papiersmit einem

dünnen Eiweißhäutchenüberzogen.Jndeß,ſobalddie erſteAntro>nung
des Las erfolgt,zeigtſiheine flareglänzendeFläche.Der Laer-

forderteine zwei-bis dreimaligeAuftragung,bleibt gegen alle

Witterungseinflüſſeglänzendund behältdie ElaſticitätfüralleFälle,
wo beſondersKarten gerolltwerden,eignetſihdaherbeſondersfür
topographiſcheCrayonsund Zeichnungenund verleihtPhotographien,
ohnedas chemiſcheColoritzu beeinfluſſen,ein elegantesAeußere.

(DerBazar.1877. S. 262.)

Miscellen.

1) Warnungvor dem Gebrau<hvon Geräthſchaftenaus Hartglaszu
Laboratoriumszwe>en.Von A. Lamek, Chemiker.

Im AprildieſesJahres bezogih von Leybold Nathfolgerin Cöln
einenSay Bechergläſerund diverſeKolben aus Hartglaszum Laboratoriums8-

gebrau<h.Bald hierauflas i< in einerZeitſchrift,daß dieſeGeräthſchaftenge-

ährlichſeien,und ih nahm deßhalbnur einen!/2Liter-Kolbenin Gebrau<h.Jh
habedenſelbennie erhigtoder erwärmt und ihn nur beim Filtrirenzum Auf-

fangendes Filtratsbenugt.Vor 14 Tagen ſtanddieſerKolben aufmeinem

Arbeitstiſchund eineLöſungvon Kalkphosphatfiltrirtehinein.Plöglicherfolgte
ohnealleVeranlaſſung,ohneStoß oder TemperaturwecſeleineExploſionmit

ſtarkemKnall und der Kolben war in MillionenkleineGlasſtücezerſplittert;

ih ſaßdichtdavor und trug nur eine klcineVerlegungan der Bate davon,
war alſoglü>li<.Die Glasſtü>kewurden weit mit großerVehemenzim La-

boratoriumumhergeſ<hleudert,J< warne deßhalballeChemikerdringendvor
dem GebrauchedieſerGlasſadjen.

Wandsbe>,d. 18. Auguſt1877.

2) Eine leichtzu erzeugendePatinaaufBronçe.
Man fegtzu einerLöſungvon ſalpeterſauremKupferetwas Kochſalzund

auchtdie Bro nçe-Gegenſtändedarin ein oder betupftſieglei<hmäßigdamit;
dann bürſteiman fieab und tauchtfiein eine zweiteLöſungvon 1 Theil
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_Sauerkleeſalz(ſauresoxalſauresKali)und 5 TheilenSalmiak in 94 Theilen
Eſfig,und bürſtetſieabermals ab;nachdemman dieſesVerfahrenöfterwieder-
holt,hatman binneneinigenTagen einePatinaauf den Gegenſtänden,die ſehr

-

feſtdaraufhaftetund von der e<hten(¿atürlihen)Patinanur ſ{hwerzu unter-

ſcheiden‘iſt,Man kannauf dieſeWeiſenur Gegenſtändeaus Bronce patiniren.
(Pataky'’sMetallarbeiter.1877. S. 277.)

3) Ueber ein Glas aus phosphorſauremKalk. Von Sidot.

Der ſaurepho8phorſaureKalk gibt,wenn man ihn längereZeitin
S<hmelzhiteerhält,de Temperaturzuleytbis auf Weißglühhizefteigertund
dabeigeeigneteVorſicht3maßregelneinhält,nah dem Erkalteneinen in Durch-
ſihtigkeitund ſonſtigenEigenſchaftendem gewöhnlichenGlaſeganz ähnlichen
Körper,welcherſi<au wie lehteresverarbeitenläßt.Daſſelbekann auh dur
Zuſayvon Metalloxydengefärbtund geſchliffenwerden. Jn der Kälte wird es

von Säuren nihtangegriffen,wohl aber in der Wärme, ſowieau< dur heiße
Kalilauge,DagegeniſFluorwaſſerſtoffſäureohneEinwirkung,eineEigenſchaft,
die dieſesGlas fürgewiſſeZwe>kewerthvollmachenkann.
(Ausd. Compt.rend.,dur< ChemiſchesCentral-Blatt. 1877. S. 547)

4) Ueber die Anfertigungvon plaſtiſcherKohlezu Filternu. . w.

Die ſogenannteplaſtiſheKohlezu Filternwird in folgenderWeiſehero
geſtellt: Holz-und Knochenkohle,grobgepulvert,und Sägeſpänewerden mit

1s Steinkohlentheerim Waſſerbadeerwärmt und gemengt,ſo daß einenoh
tro>ene Maſſeentſteht,die ext bei ſtarkemDru> zuſammenballt.Man läßtſie
abkühlenund mengtſiemit feingepulvertemAs3phalt.Daraus werden nun dur<
ſtarkesPreſſenin Hohlformenvon polirtemStahloderMeſſingdieGegenſtände
hergeſtellt,wel<heman dann in Kaſtenvon Eiſenble<in ein Gemenge von Sand

und Kohlenpulvereinpa>tund in eigenenOefenbei möglichſtniedrigerHige
au3glüht. (Induſtrie-Blätter,1877. S. 298.)

5) Das Korn des Sandſteinsim Untergrundeeines Oelanſtrichs
darzuſtellen.

Daſſelbebeſteht,na< einerMittheilungin der Deut. Bau-Zeitungdarin,

daß der lehteOelanſtrihin no< fri <em Zuſtandemittelſtgelö<herterBlech-

bühjſen(Streubüchſen)mit feingeſeibtemweißenSande beſtreutwird,wodur<
ex ſeinenGlanzvollſtändigverliertund das AusſechendesSandſteinkornserhält,
— Düs Verfahrenwird in Fraukfurta, M. ſeiteinigenJahrenvielfa<bei

Puyzbauten(erſtganz kürzlihbei dem Umbau der Petersſhule,d. Red.)zur

NachahmungallermöglichenSandſteinartenangewendet, ſcheintſi<au< dur

Haltbarkeitgutzu bewähren.

—=———

G. Horſtmann's Drut>erei, Frankfurta. M.


